
Annemarie Rüegg-Gräflein: 
Blumen, Freude, Schönheit 

Annemarie Rüegg-Gräflein -
begeisterte Interpretin 
der Schönheit in der Natur. 

Mit d iesen drei Begriffen könnten - allerd ing s  sehr s um marisch - Persönl ichkeit und 
Werk der K ü nstlerin Annemarie Rüegg -Gräflein auf einen knappen Nenner gebracht 
werden. Dass es zusätzl ich auch einer eisernen Diszipl in bedarf, um neben einem 
Haushalt mit Kindern ( d ie nicht zu kurz kommen sollten) unentwegt seiner Berufung 
zu folgen,  merkt der oberflächliche Betrachter nicht.  Aber: « Ich m uss ei nfach malen ; 
malen ist für mich leben" , sagt Annemarie R üegg , und so m usste bewusst und 
haushälterisch m it den 24 Stu nden eines jeden Tages umgegangen werden.  Gl ück­
l icherweise fand sie dafür in ihrer Fam i l ie Verständnis und fördernde Antei l nahme an 
ihrem Werk. «Mein Mann ist mein bester - u nd aufbauender - Kritiker» ,  sagt sie. 
Wer Annemarie R üegg-Gräflein begegnet, kann sich kau m  vorstel len,  dass die in ihrer 
zierl ichen Schlankheit mädchenhaft wirkende Künstlerin M utter von drei erwachse­
nen Kindern ist und sich darauf freut, bald G rossmutter zu werden . Lebhaft und spon­
tan strahlt sie eine Freude aus, der sich niemand entziehen kann.  Harmonisch und l ie­
bevoll wirkt die Atmosphäre des Hauses, in dessen l ichten R äumen frische Bl umen­
sträusse oder B lütenzweige stehen . Diese Harmonie und Freude ü berträgt d ie Malerin 
auch in ihre Bi lder. H ier ist nichts von Düsterkeit zu finden, ob es sich nun um ei nes 
der g rossen Blumenstücke oder um ein kleines Winterbi ld handle. I n  einer Welt voller 
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Probleme mit soviel Schwerem, Schwarzem schafft sie - vor allem mit ihren farben­
kräftigen Blumenbi ldern - für den Betrachter kleine I nseln des Glücks :  der Heiterkeit, 
der Schönheit und des Friedens.  Sie tut d ies nicht aus Leichtsinn oder Gedankenlo­
sigkeit heraus, sondern aus dem Wunsch, zu zeigen, dass es auf der Welt neben so­
viel Hässl ichem d iese Schönheit doch auch g ibt .  

Annemarie 

Die Malerin ANNEMARIE (so sign iert sie ihre Bi lder) wurde am 1 7 . Mai 1 942 in 
Küsnacht geboren und verbrachte fast ihr ganzes Leben in dieser Gemeinde. H ier 
besuchte sie die Primar- und die Sekundarschule, von hier aus die Kunstgewerbe­
schule in Zürich . In Küsnacht verheiratete sie sich mit dem Betriebswirtschafter 
Dr. Max Rüegg und zog vier Jahre später mit ihm nach Basel . Dort fand die noch 
kinderlose junge Frau Zeit und Gelegenheit, sich intensiv mit der Malerei zu befassen . 
zweieinhalb Jahre später kehrte das Ehepaar nach Küsnacht zurück und erzog h ier 
drei Kinder, die inzwischen ausgeflogen sind . 

Der Traumberuf 

Annemarie Gräflein hatte schon als Kind Freude am Zeichnen und Malen und träumte 
von einem Beruf, in dem sie ihre künstlerische Begabung einsetzen konnte. Sie hätte 
gerne nach der Sekundarschule die Zürcher Kunstgewerbeschule (heute «Schule für 
Gestaltung») besucht . Wie d ies aber zu jener Zeit noch übl ich war - der Vater ent­
schied anders : Annemarie wurde nach Neuenburg an die Handelsschule geschickt, 
das Kind sol lte «etwas Rechtes» lernen . Nach einem Jahr sahen die Eltern ein, dass 
ihre Tochter an dieser Schule im Welschland nicht g lückl ich war. Sie erlaubten ihr, 
heimzukommen und eine Berufslehre zu absolvieren, welche den Besuch der Kunst­
gewerbeschule mit einschloss. 
Der Andrang zu dieser Schule war gross . Darum musste - bevor die jungen Leute 
überhaupt zur Prüfung zugelassen wurden - mit dem damaligen Rektor Hans Fischli 
ein Vorstel lungsgespräch «bestanden» werden . Annemarie trug zu diesem Gespräch 
einen selbstgefertigten Schmuck aus Kupferdraht, den sie auf den hinter dem Eltern­
haus durchführenden Schienen durch die Eisenbahn hatte flachwalzen lassen . Dazu 
brachte sie Zeichnungen von Pferden sowie gezeichnete und gemalte Entwürfe von 
Schrebergärten und Pflanzplätzen mit. Diese Arbeiten machten offenbar den ge­
wünschten Eindruck: Annemarie durfte an der Aufnahmeprüfung tei lnehmen und 
bestand sie erfolgreich .  
Im folgenden Jahre genoss s ie  in  der Vorbereitungsklasse den Unterricht in  Frei­
handzeichnen, Farbenlehre, Aktzeichnen, Modell ieren und den Besuch von Aus­
stel lungen . Nicht mit dem Herzen dabei gewesen sei sie einzig im geometrischen 
Zeichnen . 

Schaufensterdekorateurin 

Annemaries Berufswunsch Schaufensterdekorateurin konnte damals nur durch eine 
Lehre mit begleitendem Unterricht an der Kunstgewerbeschule erfül lt werden . Einzig 
in Genf gab es eine entsprechende Fachschule, an der man den Beruf ohne Lehre 
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Recreation. Unicef-Karte. 1 10 x 80. Am Fenster zum Garten. Öl. 60 x 55. 

Tochter Maja. Öl. 31 x 26. 
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hätte erlernen können, aber Annemarie wol lte nicht mehr von zu Hause fort . Also 
musste eine Lehrstel le gefunden werden , was nicht einfach war, da es in diesem be­
gehrten Beruf nur wenige Ausbi ldungsplätze gab . Somit ging Annemarie mit der von 
der Schule gel ieferten Adressl iste möglicher Lehrmeister und mit einer Mappe ihrer 
Arbeiten auf die Wanderschaft und hatte schl iesslich das Glück, bei Rudolf Ganz, dem 
Obmann der Vereinigung der Schaufensterdekorateure,  einem freischaffenden Deko­
rateur, Entwerfer und Gestalter, als Lehrtochter angenommen zu werden und hier sehr 
viel zu lernen . Kunden dieses ausgezeichneten Einmannbetriebs waren Drogerien , 
Aussteller an Messen , aber auch Büromöbel- wie Kosmetikfabrikanten usw. Schon 
bald durfte die Lehrtochter selbständige Entwürfe ausführen . Zweimal arbeitete 
sie für ein ige Wochen in renommierten Zürcher Texti lhäusern , um die Gestaltung von 
Schaufenstern mit Kleidern zu lernen . Dabei machte sie für ihre späteren Bilder 
wichtige Erfahrungen in der Gewichtung von Raum und Farben : Die damals gü ltigen 
Kompositionsregeln erweisen sich noch heute gelegentl ich als h i lfreich .  Zu dieser 
praktischen Arbeit kamen wöchentl ich anderthalb Tage Unterricht an der Kunstge­
werbeschule. Besondere Erfolge in d ieser Zeit waren unter anderen zwei gewonnene 
gestalterische Lehrl ingswettbewerbe. 
«Nach Lehrabschluss, einem Kochkurs und sechs Wochen England-Sprachaufent­
halt heiratete Annemarie 2 1 -jährig Max Rüegg,  ihre grosse Liebe» - so halten die zur 
Verfügung gestel lten Notizen das Ende dieses Lebensabschnitts kurz und knapp fest . 

Reisetagebücher 

Max Rüegg , den sein Beruf sehr oft ins Ausland führte, nahm seine Frau wo immer 
möglich auf diese Reisen mit. Schon in Basel hatte sie damit begonnen , Wichtiges 
nicht mit dem Fotoapparat , sondern mit dem Zeichenstift festzuhalten.  Das setzte sie 
fort auf diesen Auslandreisen . Ihre in grossformatigen Büchern zusammengehaltenen 
Skizzen (meist A4-Blätter) sind eine Art von beredten Tagebüchern ohne Worte, die 
den Betrachter sofort das Typische eines Winkels in d ieser besonderen Stadt, einer 
Gegend , einer Situation miterleben lassen.  Die Skizzenbücher erzählen von Aufent­
halten in fast al len grossen Städten Europas , der USA und Kanadas. Aber auch in 
Ägypten und im Fernen Osten hat die Künstlerin mit sicherem Bl ick Einmal iges 
festgehalten. Verschiedene Küsnachter Zeichnungen haben inzwischen historischen 
Wert gewonnen; sie erinnern an Verschwundenes wie beispielsweise an den einstigen 
Bauernhof Ernst im Sehübel oder an die alten Scheunen an der Rosenstrasse. Als die 
Kinder noch klein waren und ihre Mutter zu Hause brauchten , schrieb , zeichnete und 
malte sie in den Abendstunden Tagebücher über die beiden Söhne und ihre Tochter. 
Darin konnte der Vater das ,  was er durch seine berufl ichen Reisen verpasste, nach­
lesen und betrachten . Heute sind diese Tagebücher wohlgehüteter Schatz der drei 
erwachsenen Kinder. 

Blu menstücke und Winterbi lder 

Annemarie Rüegg ist weitestgehend Autodidaktin , und Malen ist für sie vor allem 
Gefüh lssache. Basierend auf den Grundlagen aus der Kunstgewerbeschule ,  experi­
mentierte sie anfängl ich mit den verschiedensten Techniken , auch Collagen,  auf der 
Suche nach den ihr gemässen Ausdrucksmitteln .  Ihr Hauptanl iegen war, ohne fremde 
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Winter. Öl. 18 x 9,5. 

Hi lfe oder Anleihen ihren eigenen Sti l  zu fin den. Aber auch heute noch sucht sie -
erfolgreich - nach zusätzl ichen Mögl ichkeiten , wie etwa ihre kleinen gespachtelten 
Winterbi lder beweisen. 
Es entstanden vereinzelte Landschaften,  einige Kinderporträts, Kompositionen , vor 
allem aber Bl umenbi lder, in denen sicher di e grösste Begabung der Künstleri n l iegt. 
Von g rossem Charme ist aber auch die Reihe klei nformatiger Winterbilder, Schnee­
landschafte n ,  die m it ihren kühlen , zurückhaltenden Farben ein Gefühl der Sti l le ,  aber 
auch der Geborgenheit und der Poesie vermitteln .  Die gelegentlich durch den Sch nee 
ziehenden Pferde verraten eine gründl iche Kenntnis der Gestalt und der Beweg ungs­
abläufe dieser Tiere. Eigentl iche Sti l leben gi bt es nur wenige, dafür grosszügige und 
sehr oft grossformatige Wiesenstücke , Garten- oder reine Blu menbilder, welche die 
Künstlerin ohne Entwurf d irekt mit Ö l auf Leinwand malt. 

Liebe zur Natur 

Suj et ihres ersten Blumenbildes war ein von dem j ungen Ehepaar gemeinsam ge­
pflückter Wiesenstrauss. Die b lühende Wiese faszin iert die Künstlerin auch heute 
noch . Auf diesen Bi ldern ist nichts «arrang iert" , sondern einem Stück Natur wird 
die ganze Bi ldfläche überlassen. Aus diesen Darstel l ungen spricht eine tiefe Liebe 
zur Natur. Viel leicht ist diese Liebe der G rund dafür, dass in den Bi ldern kaum ein 
Schatten zu f inden ist; sie erhalten ihre Tiefe durch d ie Behandlung der Perspektive, 
durch eine Abstufung der Farben.  Es ist die I mpression der Pflanze , die hier zählt, ihre 
Leuchtkraft und Bewegung,  die Beziehung ihrer Form oder Farbe zur Umgebung.  
Von eindrücklicher Schönheit s ind auch Bi lder, d ie wie e in  Ausschnitt aus dem rosa­
farbenen Bl ütenrausch eines japanischen Kirschbaums wirken.  In grossen Garten­
stücken steht viel leicht, durch die Blumen halb verborgen, eine Statue,  eine Schale, 
eine Bank. Zweimal wurde die Künstlerin vom Internationalen Kinderhi lfswerk U nicef 
angefragt, ob sie eines ihrer Werke zugunsten dieses Hi lfswerks zur Reproduktion auf 
Karten zur Verfügung stellen würde.  So fand 1 99 1  das Bi ld "Erholung„ - ein zum Ver-
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Istanbul. 

weilen einladender weisser Garten­
stuhl  inmitten bunter Bl umen - in Eu­
ropa und Asien,  199 2  das Bi ld 
"Heckenrosen» i n  Europa als ele­
gante Doppelkarte weiteste Verbrei­
tung,  wie entsprechende Dankesur­
kunden der Unicef bestätigen. Anne­
marie Rüeggs Werke waren aber 
auch anlässl ich von nahezu zwanzig 
Ausstel l u ngen zu sehen. 

H il de Welt i  

! 
Springtime. Öl. 50 x 80. 
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Rhododendren 
in Cornwall. 
Öl. 120 X 80. 
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Idyllischer Garten. 
Öl. 100x 73. 

Glückseligkeit. 
Öl. BOx 60. 
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